
Vie beiden Maikäfer. 
Hitaro-ekle aus dein Berliner Les-sen 

von Wilhelm Teichen. 

Diese beiden Mailiifer gehören nicht 
etwa zur Familie der blattbiirniaen 
Käf-h sondern vielmehr zur Gattung 
Mensch. Scheu seit undknriichen Zei- 
ten nennt der Berliner die Garbe- 
Füieliere uersie Maikäfer«. Warum, 
weiß ich niese; aber de- Gevkauch ist 
schon io lange nnd tief eingebürgert, 
daß man die Entstehungsgeschichte 
schon vergessen durfte. 

Der Geheime Kanzleirath Müller 
und der Kanzleidiener Schmidt stan: 
den einst als Feidwebel bei denGude 
Fiiielierm Sie waren treue Kamera 
den und unzertrennliche Freunde ge. 
wesen, bis sie vor zwanzia Jahren 
des Königs Rock auszogen und Ehre 
Civilanstellunaen erhielten. 

Müller war ein Streber und trachte 
es zum Ranileiratty ja selbst zumGe 
cheimen Kanzleiratix Schmidt war 

und blieb in feiner passiv-n Natur 
Qanzleiksiener im Kriege-Ministe- 
num. 

Ei laa in der Natur der Dinge. 
dass der· Kastenaeiit sich trennend iwis 
schen die beiden Freunde stellte. ELe 
sahen sich mit den Jahren immer iel 
lener, schließlich sast gar nicht mehr. 
Dasiiate es der Zufall oder das 

Schirtsai. Fast Mütter mit dem Titel 
Geltetmer Kanzleiratli vom Finanz- 
Mtnisterium nach dem NriegssMini- 
itermin versetzt und so der Vorgeseyte 
seines Freundes Schmidt wurde. Das 
war sehr peinlich siir beide Theile. 
Der Geheiniratb erwartete. daß der 
Diener weichen, das beisit um seine 
Versehuna oder Pensioniruna ein- 
kommen würde. Das geschab aber in 

seinem höchsten Erstaunen nicht Er 
tizchte nnd sand nun einer-. »Modns 
vtvendi", indem er den alten itame 
raden nnr in Gegenwart Llnverer als 
Untergebenen. sonst aber als Daz- 
sreund beliandeltr. 

Bis jetzt, etwa ein Vierteljahr lang, 
hatte sich diese Behandlungsweise he- 
ioölsrtx aber der Geheime Kanzlei 
ratd sagte sich selbst, daß bei sekner 
nervöien Gereiztlteit und dem Eigen- 
sinn de- Schrnidt ein gsiusasninensicsz 
auf die Dauer sunverineidlich fei, und 

er beschiosi. dem Freunde zu einer 
besserm Stellung zu verhellen lsr 
wartete nur ans die nächste Gelegen- 
heit, dieses dem alten Kameraden zu 
iagen Diese Geleaenlseit tasn baid 

Müller hatte eine reiche Frau ae 

beiratlset nnd machte gern ein aroixes 
Haus. Heute hatte er aar dieGenugi 
thuuna, vasz ein Baron aus altem Ge- 
schlecht bei ilsrn zu Mittag speiitr.Die 
herren saßen plaudernv im Arbeitg- 
zienrner des Rathe-, als vie Frau des 

Hauses eintrat tnit der Meldung, daß 
der Karrzleidiener Schmidt mit Alten 
im Voriiniiner wäre. 

»Der Dienst ruft!« entschuldigte 
sich der Rath und wollte das Zimmer 
verlassen Da kam die Eitelkeit so 
mächtig iiber ihn, das; er dem alten 

ameraden gegenüber mit dem vor- 

eiznien Besuche mahlen wollte. Er 
sraqte daher sehr liebenswürdig: 
»Das-, wenn Sie gestatten, Herr Ba- 
ron, empiange ich den Kantteidicner 
hier« es dauert nur wenige Augen- 
blicke-" 

»Ich bitte sehr, Herr GebeirnratltS 
Ich würde es als ein Zeichen Ihre- 
Bertrauens ansehen!« 

Geschmeichelt und stolz Zisnete der 

Rath dieTitiir und bat artig, Zchxsiidt 
möge nur eintreten, der Herr Baron 
erlanbe ej. 

Dieses »Herr Baron« betonte er io 
aussiillia, das; dein leicht aereiiten 
Schmidt schon die Zorne-Drache in&#39;s 

Gesicht stieg- 
»Bitte, legen Sie die Alten nur 

dort aus meinen Arbeitatiscky sund 
nehmen Sie die anderen mitl« 

Schmidt aehorchte und sagte dann 

in sesteni Ton: »Ich habe dem beten 
Kanzleiratli dienstlich noch etwas in 
meldenl« 

»Bitte!« 
»Mir alleini« 
»Dann kommen Stet« Der Rath 

dentete zornig auf die Thüre eines 
Nebenzimenere. 

»Er-it ich die Mappe mitnehmen, 
die ich vorhin gebracht habe? Zie 
enthält wichtige Vapiere2" 

»Nein! Die liegt hier sicher gen;tg!" 
»Geitatte mir, zu bemerken. daßes 

töniquicheo Eigenthum ist!« 
«Kanzleidiener Schmidti Ich er- 

iuche Sie. nicht weiter zu deuten als 

Ihre Vorgesetzte-it« 
Schon wollte Schmidt im gleichen 

gereizten Ton antworten, da sagte die 

Mithin beschwichtigenv: 
»Weder Mann, dek Herr Baron 

wird gewiß die Freundlichteit haben, 
mir in den Solon zu folgen« 

«Seibitverstiindtich, meine Gnäs 
eignet« beein- nch des Bisse-, zul 
sogen. Er bot der Mithin artig dens 
Arm und verließ mit ihr das Zim-( 
mer« ; 

Wie zwei Kompfdiihne standen ficht 

dibe beiden iriideren Kameraden gegen-; 
ij er. 

»Was haben Sie enir denn so; 
Wichtigeo zu melden, herr Kanzleiw 
diener SchmidtR 

Schmidt achtete nicht out das Ver-- 

lesende im Ton seines Voraelehten,! 
sondern meldete in miiitiirischee Hat-s 
tun-: »Der here Oberst lassen den; 
tbeeren Geheimen Kansleirath bitten,; 
die Arbeit dort in der Motive gieichE 
am Montag abzulieserm do der here 
Oberst s on um zwölf Uhr zur Au- 

dienteu be Seiner Erzeuenz, des-! 

Kriessxtninisten befohlen wäre. 
«Derr, hetmreeth mischte schon 

ein Uebrises thun und den Sonntag 

»s- 

zn hilse neinnen denn die Angele: 
gendeit wäre von höchster Eile nnd 
Wichtigkeit « 

Es schmeichelte der Eiteiteit des 
Rath, daß man ilnn ein so wichtiges 
Aktenstück in seiner Wohnung anver- 
traute. Sein Zorn leate sich daher, 
und beinahe sreundlich nseinie er: 

»Eiqentlich habe ich zwar iiber den 
morgigen Sonntag ver-sägt, aber ich 
werde denselben gern opsern. Melden 
Sie dieses dem Herrn Oberst! Sonst 
noch ein-ask« 

»Nein! Wenn der Herr Geheinrraih 
se: list nichts zu befehlen haben?« 

Dir-Z tlana so ironisch-demiiit1in. 
daß derRath iotnia schnaubte: ,«.?ein, 
ich dante Ihnen!« 

Schmidt wandte sich nach einem Nr 
Denisruse inrn Gelt- en doch bevor er die 
Thür erreicht hatte, bannte ein einzi 
ges Wort seine Füße- 

,,«sritz!« hatte der Rath nur gern- 
sen. Der weiche Ton dieses einen 
Wortes hatte Schmibt sofort versöhn- 
lich gestimmt: aber sein Eigensinn ließ 
es- nicht zu, dieses zu zeigen, und nnr 

sehr langsam wandte er sich um. 

»Frisz, tomm’ einmal her zn mirs« 
»Der Herr Geheimrath besehlent&#39; 
»Wenn ich Fritz rufe, kannst Du den 

Gebeirnrah schon bei Seite lassen!« 
,,Wird sich nicht schicken!« 
»Ach so, wir sind ties beleidigt und 

wollen grollen! Ja, Menschenstind, 
lannst Du denn nie den richtigen 
Standpunkt sinden? Mich in Gegen- 
wart eines Fremden an meine Pflicht 
zu wohnen? Jch iann doch nicht da- 
für, daß Du nicht mehr geworden bist! 
Als Du zur Zeit Feldwebel wurdest, 
da glaubtest Du, alles erreicht zu ha- 
ben. Jch aber sing erst an, zu lernen, 
nahm Unterricht ---« 

»Und hast es zum Geheimen Kanz- 
leirath gebracht! Und ich, der dick- 

tbosige poiumer«sche Bauer, muß noch 
Gott danken, daß er nicht bloß 
Ehausseewärter geworden ist. Haben 
der Herr Geheimrath sonst noch etwas 
zu besehlen?« 

»Nein!« Aergerlich drehte ihm der 

Rath den Niiaen zu- 
Schmidt aber ging mit stolz erho- 

benem Haupt aus die Thiir im Hin- 
tergrunde zu. 

»Was soll denn dast« 

«stanzleidiener und sonstige Dienst- 
boten haben die Hintertreppen zu be- 

nutzen.« 
Der Rath mußte wider Willen über 

diese neue Bosheit Schmidt«s lachen. 
»Du bist und bleibst ein unverbes: 

serlicher Diatops!« 
,.,Und Du ein unverbesserlicherNörgi 

ler.&#39;« 
Sie sagten sich noch einige solche 

Schmeicheleiew lachten aber dazu, nnd 
dann war der Friede geschlossen. herr 
Schmidt geruhte, eine gute Cigarre 
anzuziindsem und das Gespräch wurde 
harmlos und heiter. bis der Rath 
wohlmeinend sagte: »Ich weiß ein 
Mittel, wie wir in Zutunst jeden 
Zant vermeiden. Jch werde Dir eine 

bessere Stellung verschaffen!" 
Schmidt sah nicht die Güte in dern 

Vorschlag, sondern nur das Bestreben· 
ihn sort zu haben, und so knurrte er 

grimmig: 
»Ich bin beinahe ein Vierteljahr- 

hundert im Kriegsniinisterium ich 
bin dort alt und weih geworden und 
will bleiben. bis ich sterbe!" 

»So—-—so! Nun, dann musz ec- schon 
halt beim Alten bleiben!&#39;« zürnte der 

Rath. 
,,Wird·g wohl, es sei denn. daß Du 

Dich versehen ließest!" 
Das war dem Rath doch zu biet Er 

sagte tein Wort mehr und eilte in&#39;s 

Nebeniimmen bessert Thür er trachend 
hinter sich zumars. 

Einen Augenblick starrte Schmidt 
aus die Ibiir; dann schmolz allmälig 
sein Grimm, nnd er sagte sich selbst, 
daß er doch recht unverschämt gewesen 
wäre. Die Zeiten der Gleichheit und 

Brüderlichteit waren doch nun einmal 
vorbei. Unzusrieden mit sich selbst 
wollte er sich entserneu. Da trat ein 

reizendes junges Mädchen von etwa 

neunzehn Jahren in’s Zimmer. Es 

war Louise, das einzige Kind des ge- 
heimriithlichen lkhepacretL Mit einem 

sehr gewinnenden Lächeln streckte sie 
dent Kanzleidiener ihre Hand entgegen 
und sagte: »Ei, ei, Herr Schmidt, 
welch&#39; sinstereo Gesicht? Was ist denn 

geicheheii&#39;5" 
»Ach Gott! was soll geschehen fein? 

Nichts Besondere-! Der Herr Geheim- 
rath haben nur einen armen Unterge- 
benen etwas angeschnauzt.« 

»So set« lachte Luise. »Und 
wissen Sie, wag Papa mir sagen 
wird?« 

»Nein! Was kann er sagen&#39;s« 
»Nun. so hPeen Sie! Der here 

Kanzleidiener Schmin hat sich er- 

laubt, feinen Vorgesesten onst-schnau- 
zenk Jst das nicht unerhört?!« 

Luiie war so drollig, als sie ihren 
Vater zu topiren suchte, das Schmidt 
vergnügt auflachend sagte: »Und ei- 

gentlich hätte er dann Nechtt« 
» 

»Na. also!" lachte Luifr. »Was 
ha« denn wiedoe gegeben?« 

»Ich sollte mich versetzen lassen!" 
»Jn eine bessere Stelle! Das wäre 

doch ganz schön!« 
»Das schont Aber ieitte Beweg- 

gründe. vie ärgern mich to sehr!" 
«Seine Beweggriinde sind vie aller- 

»besten! Er will nur Jhr Wohi!« 
»Ach Fräulein Luife, was Sie ven- 

’Ient Fort will er mich haben. weiter 

Inichtot Jch bin ihm ein stummer Bor- 
wurfs« 

Luise mußte iiber diesen Vorwurf 
herzlich lachen. Dann sagte sie: »Ich 
wiisite einen besseren Vorschlaer 

»Herauo damit! Von Ihnen lann 
ich alles hören!« 

»Sie sollten sich pensioniren lassen! 
Sie find schon so lange im Dienst- 
daß sie die höchste Pension erhiel- 

&#39; ten!« 
»Der Vorschlag kommt nicht von 

Ihnen, der tommt von Jbrem Papa!&#39;« 
»Nein nein! Aber wenn auch! 

Jst er denn nicht gut und riclstig3« 
»Nein nein! Sie mögen es ja 

gut meinen; aber Ihrem-Papa tön- 
inen Sie sagen, der Schinidi wäre ein 
jehrlicher Kerl. der sich nichts schenken 
&#39; ließe-. Faullenzer und Invaliden mögen 
ssich pensioniren lassen, aber der alte 
Schmidt bliebe iin Dienst des Königs-, 
so lange er noch gesunde Glieder hätte. 

’Sagen Sie das Ihrem Vater. und 
dann nichts fiir nngut, Fräulein 
Louises Adieu!« 

Fort war er, bevor Lnise ein Wort 
der Erwiedernng finden konnte. 

»Armer Karl!« seufzte sie und ließ 
sich auf einen Stuhl niedersinken. 
»Das sind überall triibe Aussichten 
für unsere Heirath!« 

Karl war der einzige Sohn 
Schmidts und hatte sich ohne Wissen 
der beiderseitigen Eltern vor wenig 
Wochen mit Luise verlobt. 

Der Klang beranriiclenderMiliiör 
musik weckie Luise ans ihrem trüben 

lSinnen. Als echtes Soldatentind ver- 

gaß sie bei diesen Klängen jedes Leid 
und eilte in ein nach der Straße zu 
gelegenes Zimmer. Aus dem Flur tras 
sie auf Frau Schmidt, die Mutter 
Karls. eine ganz oebäbig augsebende 
Frau von etwa fünfzig Jahren, ein- 
sach, aber tadellos gekleidet. im We 
sen und in der Sprache war sie eine 
echte Berlinerin 

»Lassen Sie sich nicht stören!« sagte 
Frau Schnur-L nachdem sie Louise 
freundlich beariißt hatte. »Wenn das 
Militär tomrut, dann muß die junge 
Welt zusehen Wir Alten habens ja 
auch so gemacht! Wie oft habe ich in 
der Küche etwas anbrennen lassen. 
wenn mein Alter« dazumal als Feld- 
webel bei »die Maitäser«, oom Gret- 
zieren tam!« 

Luise zog sie mit ins Zimmer-, wo 

sie beide dem Militär nachblicktem so 
lange es möglich war. Dann wollte 
Frau Schmidt fort, unter dem Vor- 
ivand, daß sie teineZeit hab-ex Luise 
aber bat sie, noch zu bleiben und 
machte ihr sanfte Vorwürfe, daci sie 
,;u viel in ihrem Leben gearbeitet 
habe. Da aber war Frau Schmidt 
in ihrem Fahrwasser, und es spru- 
delte ihr nur so von den Lippen. 

»Ja viel arbeitent Mußte ich wohl, 
Fräulein Luiseten! Wir wollten doch 
unseren Einzigen, unseren Karl, vor- 

wiirts bringen! Na« Gott sei Dant. 
das ist uns ia auch gelungen. Ich 
habe mit meiner Feinwäscherei soviel 
verdient, daß wir ihn studiren lassen 
konnten! Jeyt ist er schon Assessorl 
Bald soll er Staatsanwalteaebilfe 
werden. An dem Tage, wo er seinen 
Assessor bestanden hatte, da bat sich 
sein Vater einen ordentlichen Schwing- 
.ingetrur.ten, den ersten seit unserer 
Verheirathung. Doch da schwatze und 

schwahe ich und langweile Sie niit 

unserem Karls« 
Frau Schniidt mertte nicht, daß 

Luise verlegen und roth im Gesicht ae 
worden war, und fuhr in ihrem Rede 
strom fort. 

»Ich kam ja eigentlich nur hierher 
um zu fragen, warum Ihre Martia 
nicht mehr bei mir waschen läßt« 

«Mama hat eine arme Frau gefun 
den« und da Sie es doch nicht mehr 

nöthig haben -—--« 

»Was-? Nicht mehr nöthia haben? 
So lange ich arbeiten kann, thue ich 
es! Mein Karl soll nichts entbehren« 
bis er seine Anstellung hatt« 

Bei den letzten Worten war sie an 

eines der Fenster getreten und liaize 

prüfend eine Gardine in die Hand 
genommen. 

«hat auch wohl die arme Frau ae 

waschen? Scheint noch nicht recht ein 
geschult zu sein!« 

Leise hatte sich die Stubentäiir ge 
öffnet, und unbemerkt war Karl eins- 

getreten, der plötzlich Luise umfaßte. 
einen tiichtiaen Kuß aus ihre Lippen 
driiette und dann lustisi rief: »Guten 

Moggem Herzengschatzl Gut gesckla 
sen 

« 

Bevor Luise antworten konnte-, 

schrie Frau Schmidt vor Entsetzen 
laut auf- 

,,ck.i, sieh da, Mutterchen, Du auch 

hier? Ra. was stehst Du denn so an 

genagelt da?« 
»Der Schreck ist mir in alle Glieder 

gefahren! Karl! Karl! Wie ist denn 

das aelornmen?« 
»Wie so etwas iommtt« lachtesiarl 

,,Ueber Nacht! Auf dem leyten Juri- 
ltenball war es, und gerade um Mit- 
ternacht stahl ich mir den ersten Kuß 
von diesen schönen Lippen!« 

»Wie? Schon lo lange spielt diese 
Sache? Und Niemand weiß davon ?« 

»Doch, wir Drei!« 
»Du bist übermüthig,s Karls leer 

die Geheimraths weiden Dir schon 
heimleuchtenL Und Dein Vater. na, 

der wird sich schön wundern, daf; Du 
heimlich hierher qebst!« 

,.Heimlich? Nein! Jch mache hier in 

aller Form Befuch.« 
»So! Und da tüßt man die Tochter 

des Dauses somit nichts, dir nichts?! 
Jch will Dir nur lagen, daß ich lein 

gutes Ende sehe. Die Geheimraths 
sind mäch, sehr reich sogar, wir aber 

sind arm. Luisens Vater ist der Vor 
aeietzie des Peinigern nein, da giebtes 
teine Hochzeit! Küßt Euch meiner 
wean noch einmal dann alter ent« 
Nase- 

»Das Erstere ja, das- Letzrere nie!« 
lachte Karl nnd- liißte Lnise von 
Neuen Dann saate er: «Bald bin 
ich Staatsanwalt, Matten das wird 
nein Herrn Geheimen Kanzleiratli, der 
tritt imsi er nur Sualiernlresnrter ist, 
ne emaltiq imponiren.« Luise stimmte 
ilrErr eisrra bei. 

Frau Echmidt aber schüttelte den 
Itpr und sagte: »Dein keine Lust 
fchlössetk Es nutzi Euch nickt-J Frau 
leit: L;tiie, sagen Sie nur Ihrer 
Mir-na. daß ich hier ivar rveaen der 
Wasckek Nein, nein, laßt mich! Es 
ist nichts nrit der Schnrieremiutler, 
hier bin ich nur die Waschsrau!« 

Zie verließ bald das Hans-. Trotz 
ner Vjiten Linsen-. Karl irlate ihr 
nackt einer halben Stunde, um sich so- 
for: seinern Vater zu entdecken, der 
wider tsrrrarten die Sache sehr ruhig 
aufnahm Er war sogar der Mei- 
nana, daß Luisens Eltern ihre Ein 
lvilliguna nicht verrveigem könnten, 
wenn sich die Kinder wirllich ernstlich 
lieb hätten. 

Jnsolge dessen begab sich Karl noch 
am selben Tage kurn Geheimen Kanz- 
lrirath, nm kei demselben um Lilisentz 
Hand anzuhalten-. 
« 

Der Rath schätzte den fleißigen nnd 
ioxiden Assessor wirklich hoch, doch 
wagteeres nicht, ohne seineFrau die 
linwilliaung zu geken. Diese aber 
lebnte jede Verbindung mit der Fa« 
milie der- Kanzlekdieneigv schroff ab. 

« 
Das erboste den Vater Schmidt so 

lehr, das-, er gleich am anderen Tige, 
am Sonntag, den Rath aufsuchte. 
Tieirr fjatte gerade dag wichtige Ak- 

Htenstiia siir den Oberst als vollendet 
-bei Seite gelegt, als Schmidt sich 
l melaen lies-» und Zwar dienstlich. Ob- 
jwonl der Rath ahnte, daß nur die 

Oceiengangelegenheit der Kinder den 
.-!:en Kameraden zu ihm führe, em 

bfing er ihn dennoch- 
Zuerst forderteSchmidt ruhig einige 

unwichtige Akten, und während der 
Lilith ihm dieselben herauosuchte,ta1n 
er schen aus das eigentliche Thema. 

iTie Auseinandersehung wurde sehr 
stlirmisch und dauerte eine halbe 
Stunde lang, in welcher Zeit das 

»Eie« und »Du« sich wohl einDußend 
mal ablöste, je nachdem die Wogen 
hoch oder niedrig gingen. Die Nervo- 
seien des Rath-s war schließlich so 
groß, daß er die Alten unbewußt uns 

tereinander mischte, so daß schließ 
lich das Aktenstitel fiir den Oberst 
darunter gerieth und von Schmidt mit 
nach Hause genommen wurde. 

Die ehemaligen Freunde waren in 
so großer Aufregung von einander ge- 
schieden. daß der Rath gar nicht an 

das wichtige Aktenstück dachte, und 
Schmidt nicht wußte, daß es in seiner 
Hand sich befand. 

Erst gegen Abend suchte der Rath 
das Aktenstück, natürlich vergebens. 
Eine große Unruhe erfaßte ihn. Viele 
Personen waren ein-— und ausgegan- 
gen. Wenn das Papier in unrichtige 
Hände gerieth, dann war es vorbei 

fmit Ansehen und Stellung. Es war 

ein Aktenstück von großer Bedeutung. 
s—-— himmel! Wenn man ihm gar Va— 

iterlandsverrath zutrauen würde, die 

; Schande würde er nicht überlebenl Da 

iblißte plötzlich der Gedanke durch sein 
fGehirm daß Schmidt vielleicht unbe- 

Jtvußt das Aktenstück mitgenommen 
habe. Er griff nach seinem Hut und 
eilte nach der Wohnung des Kan,zlei- 
dienen-. Sie war verschlossen. Die 

ganze Familie hatte einen Ausflug 
gemacht. Stundenlang, bis zehn llhr 
Abends, wanderte der arme Rath ruf 
der Straße auf nnd av, nnd erst alg 
rie Häuser aeschlossen wurden, beiab 
er sich todtmiide nach Hause-, mit dem 

Vorsatz, »in aller Friilie wieder den 

Kanzleidiener auizusuchen Das rrar 

eine fürchterliche Nacht. Bis lange 
nach Mitternacht fand er trotz seiner 
Müdigkeit leinen Schlaf, unsd als die 

ser sich endlich einstellte, da träumte 
er von Verbor, Ilmtgentietzung Ge- 

fängniß. Gerade in dein Augenblick 
roo er sieh eine Kugel durch den Kopf 
gejagt hattte, erwachte er. Die llhr 
zeigte schon auf acht. Schleunigsr er- 

hob er sich und machte in fieberhaft-er 
Hast Toilette. Er erschrat obseineg 
Aussehens; sein Gesicht war grau, 
seine Augen lagen matt und tief in 

Ehren lHöhlen. Eben wollte er das 

Haus verlassen, als man ihm meldete, 
raß der Kanzleidiener Schmidt ihn 
zu sprechen wünsche. Er befahl, ihn 
in sein Arbeitszimrner zu führen. tsr 

selbst sank auf einenStuhL denn seine 
.iitternden Beine versagten ihm den 

Dienst. Hatte Schmin das wichtige 
Papier? War er getommen. sich fiir 
die« beleidigende Zuriiekseßung zu 
T MU- 

Endlich raffte er sich auf und be- 

gab sich in sein Arbeitszimmer. Da 
stand Schmjdt sind hielt ein Atten- 
stilck in der Hand· »Hier ist das 

Altenftück für den Herrn Oberst, ich 
fand es soeben erst zwischen den an- 

deren Alten« Rubin und ktar Lan- 

qen diese Worte. Mit bebendcr Hand 
nahm der Rath das Papier-, warf 
einen Blick hinein nnd sant dann auf 
einen Stuhl an feinem Schreibttfch 
legte das Haupt schwer auf die anf- 
qelegten Arme und weinte. 

Stumm und ruhig stand Schniidt 
da; er ahnte, war- in der Seele des 

Freundes vorging. Still wollt-e er ficht 
entfernen Da sprang dechsth Witz-I 
lich aus und rief: «Du, Du hattest» 
das Attenstück und bringst es mir» 

zurücke« ! 
"«Was dachtest Du denn?« - J 

Für alle Fälle. s 

»Herr Provisor, könnt« ick wag fär«11 verdorbenenMagen bekomme-DI« 
,"—’·I:I. wer has sich denn den Ma gen verdorben?« 
»Die jetzt nkch niemand-, wir hu ben aber morgen Kirchlvelh.« 

DerRotd gab keine Antwort, Jverl etdrückte den treuen Freund an seinel Brust Erst nach ein-: Weile sagteek:z 
»Heute Abend erwarte ich Dich miti 
Deiner Familie, um die Verlobuan 
unserer Kinder zu feiern. Sobald dein! 
Sohn eineAnftellung hat, iftHochzeiH Es ist nie«i«t«IEtnst, ich ha«1teWort, trotz 
meiner From« ! 

Der Rath nickt in der That sein« 
Wort » 

--»——-.- H 

Mit neuer Beruf. 

Auf einem Zpaziergange 
Straßen Londong bemerkte 
llfcher Schriftsteller liirzlich 

durch die 
ein eng- 
ein Fir- 

1nenfchild. auf dem die ihm unver- 

ständliche Lluffchrift zu lesen stand: 
,,Johann Trall, Naniengeber.« Neu- 
,:ierig, wag dies für ein nener Ge-- 
schäftgzweig fein möge, betrat er das 
Rontor des »Namengeberg« nnd 
fragte den daselbst anwesenden Trä- 
ger teg neuen Titel-» was es damit- 
fiir eine Beivandtniß habe-. 

»Ich bin gen-an dag, wag mein 
Name sagt,« erwiderte lächelnd der 
Mann, »ein Namengeher«. 

»Wieso? Taufen Sie kleine Lin- 
der?« 

»Ich taufe nicht. Ich gebe Namen, 
nnd zwar gebe ich nicht leiblichen! 
Kindern Namen, sondern qeiftigen,. 
wenn man so sagen trill,« versetzte 
der Mann. 

»Da-—- verftehe ich nicht,« erwiderte 
der Gelehrte-. möchten Sie sich nicht 
deutlicher erklären?« 

»Gem, mein Herr. 
inen fiir neue Dinge. Sei diese Sache! 
nnn eine nene Toilettefeife, oder eine! 
Aktiengesellschaft. ein HerrenlraaenH 
rder ein Haarroasser. Jch dente nene 

Namen aus fiir Marmeladen nndfiir 
Oiihnerangenpflaster, für Massage 
oder Kenchnuftenpillen, für ein neues 
Hotel oder ein Seebaik Fiir irgend 
welche nn: erdentiiche Erfindungen 
erfinde ich neue Bezeichnungen —- 

Hier,« setzte er hian und fchlng ein 
umfangreicheg Anftrathuch -.1nf, 
»die- find die lxeute eingelanenen 
neuen Aufträge. Ein Erfinder 
tviinfcht einen Namen fiik einen neu 

erfundenen Kartoffelquetfcher. Ein 
Ftonfortium verlangt einen passenden 
Namen fiir ein neuerrichtetes HoteL 
Ein Gärtner verlangt einen Namen 
fiir eine neue tieeuznnggform einer 

Orchidee Und hier, mein Herr, et- 
was, das mehr in Ihr Fach schlägt, 
ein Antor sucht einen varienden Titel 
kiir feine neue Pantominrr. Ich er- 

sinne die Namen, tege meinen Auf-- 
traggebern eine Anzahl von geeigneten 
Bezeichnungen vor nnd daraan treffen 
fie ihre Wahl. Ijianchnial mai-, ich 

fiinfzig nnd mehr Bezeichstnngen nor 

legen, ehe eine davon gefällt, ein ande- 

rer-mal gelingt -nir ein Name som- 
iagen schon anf den ersten Hieb. —- 

Ot e-: leiait ist, einen neuen Raner 
·in erfindenk Na, versuchen Zie es 

doch cinrnal, einen gnz originellen zu 
erfinden Ich zahle Ihnen ohneWei 
tereiJ hundert Mart baar dafür oder 

auch mehr, denn auc- einem vollstän 
dig originellen Namen lassen sich leicht 
andere ableiten« 

Ich erfinve Nass 

Wie ein Averqumve entsteht- 

Jn rier Schweiz und einiaen iste- 

genden Deutschlands- bindet man daf- 

Tnch, mit dem ein Todter suietzt ae 
waschen wurde. um einen jungen 
Baum. Der Voltsalaube behauptet 
das Gedeihen des Baumes werde da- 

durch aesördert, und in manchen Ge- 

aenden nimmt man an, dass die arme 

Seele des Verstorbenen solange im 

Fraseuer verweilen miisse, bis das 

Tuch verwittert sei. Dieser Brauch 
ist durch eine aanz richtige Beobach- 

tung entstanden und hatte zuerst xnit 

aberaliiubischen Vorstellunaen niebt 
das Mindeste zu schaffen. Das Tuch, 
mit welchem ein Todter gewaschen 
wurde, wollte Niemand mehr brau- 

chen, meansersen aber wollten es dies 
sparsamen Bauern auch nicht. Sie- 
oerwendeten es also so aut es eben 

aina, indem sie es um einen jungen 
Obstbaum loanden. Die Art, wie dies 

geschah, lässt deutlich erkennen, das-, 
damit der Baum mit einem primiti- 
ven Jensettenrina versehen werden 

sollte. So bewahrheitete sich, daß das 

Gedeihen des Baumes durch das 

Tüchlein gefördert wurde. Der unse- 
ren Obstvaumziichtern wohlbekannte 
Kleberina ist nichts als ein Nach- 
totnme des Todtentuches der Bauern. 

Vom Reserve-ehs- 
Feldweveh ,,Einfähtiger Müller, 

Wär-? sind Sie in Ihrem Zivilverhält- ·« 

nl .(« 
Einiährigce: »Dr. philosophiae!« 
Fell-wedel: »Was-U 
Einjähriqer: »Don-or der Philoso- 

PL)ikY« 
Feldwebel (zn demsEinjährigens nach 

dem Erekzicren): »Der Herr Haupt- 
mann kann die Fremdwörter absolut 
nicht leiden. Wenn Sie Doktor sind, 
dann sagen Sie einfach: »Ich bin 
illtcdiziner« -— das versteht er besser!« 

Schöner Gesang. 
tmtx »Diese« Uhrnd wollen Sie 

auch noch m den Verein gehen?!... 
Sie sino ja so heiser, daß Sie fast 
tein Wort sprechen können!« 

Patient: »Ach, da brauchen wir 
nicht viel zn sprechen das ist ja einA 
-Gesangverein!« 

« 

Im Dilettanten Konzert. 

,, .. Nun, wag sagen Sie zu der 

.Nnsil?« 
»Ich wünschte, ich hätte zehn Ohren, 

damit ich sie knir alle zuhakteli 
tönntel« 

e 

Ein lnndiger Thebaner. 
Tante Rosalie will sich eine Brillej 

tausen. Um ihre Sehfchärfe festzu-« 
stellen, reicht der Optiker der Dame 
ein Zeitunnglatt. Die Tante hat so-» 
fort einen äußerst interessanten Fall« 
darin erspäht und vergißt beim Lesen1 
ihre ganze Umgebung. Da legt fech, 
Karlchem der sie begleitet hat, in’s 
Mittel und spricht zum Optiler: 
»Sehn’n Sie, worum gelten Sie ihr 
einen Roman?! Nsn wird sie erst wies-T 
der blind, wenn sie sich gekriegt ha- 
l-en!« 

Versen-tappt 
Student lziim anderm: «Alfo·. 

Dein Onkel besuchte Dich schon in 
aller Frühe, als-— Du elsen erst are-«- der 

Kneipe tcunsi. Hat er nichts bemerkt? 
Er dachte wohl, Tit bist schon so zei 
tig beim StudiuniZ« 

Der andere: »Ja, wenn ich Esel» 
mich nicht verschnnppt hätte! Als er 

dann fortging, sagte ich zweimal: 
Gute Nacht!« 

Ein wasche-einer Bannnler. 

Angebettelter: »Ich soll Ihnen nan 

schenken? Ich bin zur Zeit selber fiel 
lenlog!·« 

Butninlcr: »Und trag neben Zit- 
niir, wenn ich Ihnen verrathe, wo es- 

Ulrbeit gnan 
»- 

VerwechirlL 

Litzst »Ihr tniiftt den Zchsveitieiknll 
nicht so dicht an Lin-re Wohnung nic- 

chen, das ist unnesnnfs.« 
Bauen »Wa-? ilngefnnl ? Mein-« 

Schweine find noch nie trnnt Jenes 
sei·.!« 

« 

stindlinsc Betrnmtttim. 

Baulchen ibeim Hinblick junger 
Schweinen »LiJicrlwiirdig, Die Thier 
chen sehen so sauber »in-LI, nnd doch 
sind eS Ferkel« 

Tod Ssyezinlsnch. 
Tk;eoterdirettor: »Was-, Sie wollen« 

Heldenrvllen spielen mit Ihrer 
schwächlichen Gestalt?« 

Schnuspicler: »Bitte, nur Pnksfossss 
sclhelden!« 

Rentensumme-veren- 
«Stellcn Sie sich vor, heute neue 

ich spazieren nnd setze mich auf eine 

Bank, die frisch gestrichen spar! Ietzå 
muß mit mein Mann ein nettes Kleid 

tanfeni" 
,,Sagen Sie mik, Frau Schi)1id« 

wo ist diese Bani&#39;?« 

Beamtenunan- 

Lehrrr lznm Schiilerit »Deine Dir, 
Du haft einen Apfel und theilsi ihn in 

zwei Theile. Was erikijlft Du, wenn 

Du diese wiederum theilsi?«« 
Schüler-: »Viertel.« » 

Lehrer: »Wenn Tn diese wieder. 

theilst?« 
Schüler: ,,«.Ilchtel.« 
Lehrer: »Wenn Du nochmals 

iheilst?« 
Schüler: ,,Sechzei)niel." 
Lehrer: »Wenn Du abermals 

»tbeilst?« 
; Schüler-. »Dann giebt es Apfels 
’m u s, here Leheet.« 


